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N 
Von dieſer den Intereſſen , 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Bidts 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Liebesbriefe. prägen, zu welcher Ehre fie es ſich ſchaͤtzen muß, von 


(Fortſetzung. mir geliebt zu werden, und ſollte fie je vergeſſen, mir 
den gebührenden Reſpekt zu Theil werden zu laſſen, 
Karl. Wilhelm. ſo ſind wir fuͤr immer geſchieden. Auch muß ſie mich 


Wilbelm. Sie kommen, mein Freund, um an beſtaͤndig per Sie anreden, während ich mich berablaſſen 
meinem Gluͤcke Theil zu nehmen. Ich bin erhoͤrt, ſie will, ſie zu duzen; denn man muß in keiner Sache die 


bat mir geantwortet, in den herrlichſten Verſen. Etikette außer Acht laſſen; dieſe Lebre hat mir von 
Karl. Es iſt Ihnen beſſer gekommen, als Sie's Kindesbeinen an meine Mutter eingeprägt. ’ 
verdient haben. Karl. Begierig, ſehr begierig bin ich doch, die 


Wilbelm. Wie? Wir ich etwa Ihrer. Liebe Dame kennen zu lernen, welche von Ihnen gewuͤrdiget 
nicht würdig? Sie verkennen mich; Sie muͤſſen ent⸗ wird, eine Knechtin des mit Roſendornen feſſelnden 
ſchuldigen, daß ich in Ihre Faͤbigkeiten Zweifel fegen Geſetzbuchs Ihrer Liebe zu fein. 
muß; aber Sie verſtehen es nicht, mich zu ſchaͤtzen. Wilbelm. Sie ſollen fie fehen, fie anbeten und 

Karl. Es bedarf ja auch gar keiner Würdigung | dann ſagen: ein ſolches Mädchen kann ſich nur in 
Ihrer Verdienſte von meiner Seite, da Sie ſelbſt eine einen Wilhelm Kriegsthal verlieben, nur ein ſolcher 
fo hobe Meinung von Sich baben, und Sie Sich, iſt ihrer wuͤrdig, und mit neidiſchen Augen werden 
freilich allein, fo hoch achten, koͤnnen Sie ja leicht jedes Sie mich im Genuße eines Gluͤckes ſehen, das nicht 
fremden Lobes entbehren. mein größtes iſt. a . 

Wilhelm. Sehr wahr geſprochen! Ich bab' Karl. Da Sie mich nun einmal gewuͤrdigt ba⸗ 
einmal geleſen: das Bewußtsein eigenen Werthes ent: ben, in das Geheimniß Ibres Herzens e en 
ſchaͤdigt für Anerkennung von Seiten Anderer. So | geben Sie mir doch auch, ich bitte Sie 5 — 
agte ein Genie, und was auf einen großen Mann paßt, Brief zu leſen, welchen Sie ſo eben empfangen 7 en. 
paßt auch auf den andern. Wilhelm. Dieſes bobe Zeichen meines Sieges 

Karl. Bald werd' ich mich entfernen muͤſſen, geb' ich nicht aus den Händen, doch will ich es Ihnen 
denn ich muß erröthen, da ich in Gegenwart eines fo | vorlefen, was fie ſchreibt; hören Se 
großen Mannes zu klein erſcheine. Hab' ich Geliebter Dich vorhin betruͤbt, 


2 J ißt Du dennoch, wie mein Herz Dich liebt, 
ilbelm. Auch die Umgebungen großer Maͤn⸗ Se eee zu mir, e 
ner werden geadelt; ich werd' es in der nächiten Ich gebe hunderttauſend Küſſe Dir! — 


Zuſammenkunft mit meiner Geliebten ihr wohl eins Deine Dich ewig liebende Emilie. 


Rast Be bar! RE 8 je di 
Karl. ilie! ſonderbar! * Ha, ha, ha, hier haſt Du w iede w ba m, 
Wilhelm. Kahn Sie vielleicht meine Emilie? wie alles Ver ledig Du bin, troß Deiner Dan 


Karl.“ Ich kenne zwar eine Emilie, aber die Ihre 
iſt Sie keinesweges, auch koͤnnt' es die Emilie, welche 
ich meine, nimmermehr ſein. A 1 Be; 

. Glauben Sie nur, daha. die mich Wilbelm. Erbarme Dich, Gott, eines Unſchul⸗ 
liebt, kommt fie gewiß nicht im geringſten gleich. er in Noth iſt! Gnaͤdigſter Herr! machen Sie 
3 f Karl. Herr! dieſes e je mir doch nich ein gar ſo fuͤrchterliches Geſicht, als wenn 
e an Herzen, als Sie ahnen konnen. Wenn ich Sie mich im a 

hnen auch vorhin Beleidigungen gegen mich verziehen jan 
habe, wenn Sie aber eine Fremde, und zumal eine mir ſo kon 
wichtige, nur durch ein Woͤrtchen ee wage dig 
ſollten, wuͤrd' ich wohl nicht ſo leicht zur Nachſicht zu 
bewegen ſein. 

Wilbelm. Ich merke — merke ſchon; alſo auch 
eine Liebſchaft und auch mit einer Emilie; mag ein 
recht gutes, liebes Maͤdchen fein, die Ihre 

K ar Ich wiänfce fie aus Ihrem Munde eben 
fo wenig gelobt zu ‚hören, als getadelt, denn obgleich 
Letzteres ihr nichts ſchaden koͤnnte, ſo iſt doch Ihr Lob 
viel zu kahl, viel zu ſehr aus einem Herzen kommend, 
das weder weiß, was, noch wie man loben muͤſſe, daß 
es eher komiſch und laͤcherlich, als angenehm klingt. 

Wilhelm. Nur nicht ſo eifrig; ich werde ja 
gar nicht loben; aber mein Madchen ſoll mir Einer 
einmal nicht erheben! da ſehen Sie ſelbſt, ſchreibt ſie 
nicht eine wahre kaufmaͤnniſche Hand? 

Karl. Gott! was ſeb' ich! das hat Emilie 

geſchrieben. N f 
Wilhelm. Keine andere. 

Karl. Menſch! woher haſt Du das Billet? gieb 

es her (entreißt es ihm) in Deinen Haͤnden werden dieſe 

ſchoͤnen Züge der ſchoͤnſten Hand entſtellt, entweiht. 


augenblicklich die Wahrheit, 


h 


eſes ädchen lieb' ich mehr als mich, denn nur durch 


und ſchenken Sie mir das Leben! Ich will ihr ſchrei⸗ 
ben, daß ich ſie haſſe, daß ich nichts mehr von ihr 
wiſſen mag, ich will fie Ionen, gern abtreten, nur 
bringen Sie mich um Gottes willen nicht um, beden⸗ 
ken Sie, daß Sie dann geraͤdert werden, und das 
thut weh! g 
Karl. Weher thut's, ſolche Martern zu dulden, 
wie ich jetzt leide. Soll ich es für Lug und Trug dies 
ſes Menſchen halten? Koͤnnt' es moͤglich ſein, daß ſich 
Emilie ſo vergeſſen haͤtte, koͤnnte ſie meine heiße, Alles 
aufopfernde Liebe ſo belohnen? nein! es iſt nichts, als 
Bosbeit, ſchaͤndliche Bosbeit! Doch ſieht ein ſolcher 
Schurkenſtreich Dem aͤhnlich? — Schurkiſches find' 
N ich nichts an ihm, und doch haſt Du mich betrogen, 
Wilbelm. Jod bitte Sie, mir, was mein Eigen: Menſch, Du haft, bewußt oder unbewußt, ein Gluck 
thum iſt, zurückzugeben, ſonſt werd' ich zur Hilfe der zerſtoͤrt, das Du in Deinem ganzen Leben nicht wieder 
Polizei meine Zuflucht nehmen muͤſſen, die einen ruhi⸗ herzuſtellen vermagſt. — Sieh! vorhin war ich wuͤthend, 
gen Bürger vor Anfaͤllen wuͤthender Menſchen auf jetzt bin ich ruhig, ganz ruhig; ich werde Dir nichts 
freier Straße wohl noch wird ſchuͤtzen koͤnnen. thun; ich will Dich lieben, wenn dieſes Gefühl’ der 
Karl. Das Billet iſt geſtohlen, es iſt nicht auf | Liebe, das mich einſt fo glücklich machte, jetzt fo un⸗ 
ehrliche Weiſe in Ihre Hände gekommen. Jetzt durch- gluͤcklich, noch in mein todtes Herz Eingang findet, 
feh amd ich das ganze Gewebe Ihrer niedertrachtigen | erzähle mir Alles, aber der Wahrheit gemäß, jede Luͤge 
Bosheit. Bisher hielt ich Sie fuͤr einen gutmuͤthigen möge mit den ſchrecklichſten Qualen der Hölle ewig 
Narren, der Keinem ſchaden will; nun erkenn' ich, daß auf Deiner Zunge gluͤhen! a 0 f 
der Verſtand, welcher Ihnen ſonſt auf allen Seiten Wilhelm. Wenn Sie wieder ruhig find, erzähl” 
abgeht, zu boshaften Streichen Ihnen nicht fehlt. Sie ich Ihnen Alles. Laſſen Sie mich nur einen Augenblick 
baben die zarteſte Saite meines Herzens mit Ihren | von meinem Schrecken erholen. 
rauhen Haͤnden angegriffen. Ich bin vor Wuth außer 5 (Schluß folgt.) 


mir. Dem unſchuldigſten, dem reinſten, dem treuften | n — 
Weſen auf der ganzen Welt Gottes haben Sie den hen f 8 f 
Ruf ſchaͤnden wollen, Sie haben mir eine Liebſchaft Auf einen Gelegenheits-Dichter. 
vorgelogen, um mich von Ihrer Luͤge dann um ſo leichter i — f 
zu überzeugen. Sie wollen mich uͤberreden, Emilie „ Groß iſt des armen Mannes Noth! 

haͤtte Ihnen Beweiſe ihrer Liebe gegeben. Menſch! Doch da, wenn ihn kein Rauſch beſeelt, 
bisber veruchtete ich Dich nur, jetzt verabſcheu' ich Dich Ihm auch die Kraft zum Dichten fehlt, 

ihr Blick iſt zu goͤttlich, um nur einen Augenblid wohl: | u. So trinkt er nur um's liebe Brot! — 


wollend auf Dir zu ruhn, und ſie ſollte Dich lieben! ee 


n e 


1 7 


m Amalie Winter (Frau von Groß in Weimar) 


eine ſchon äͤltliche Dame, ſchreibt in einer Novelle, die 
Mulattin: Lieben heißt, ſich ſehnen nach dem Lichtſtrahl 
feiner Blicke, wie der Reiſende in der Wuͤſte nach dem 
Sonnenaufgang; und geht ſie auf, dieſe Sonne, und be⸗ 
leuchtet ſie unſere ſelbſtgeſchaffene Welt, dann ſinken wir 
zuſammen untet ihren verzehtenden, uͤbetwaͤltigenden Strah⸗ 
len, und moͤchten beinahe wuͤnſchen, es waͤre Nacht. Lieben 
heißt fühlen, daß unfere eigene Exiſtenz mit der des Ge⸗ 
liebten verſchmolzen iſt, daß wir nur leben, weil er lebt, 
uns nur freuen, weil er ſich freut, nur leiden, weil er lei— 
det, nur find, weil er iſt, und unſet ganzes Sein nur bi: 
ben, um es ihm zu weihen. Die Liebe ethoͤht auch die 
Demuth, und je tiefer wir uns beugen vor unſerm Adgott, 
le weniger ſcheint unſere Anbetung wuͤrdig, der Ausdruck 
unſeter Liebe zu fein. Wir meinen, nur ihm anzugehören, 
wenn wir unſer eigenes Selbſt aufgegeben haben. Lieben 
heißt aber auch, das eigene Selbſt willig aufgeben. Dieſes, 
wie jedes Opfer, welches ſie bringen kann, ſcheint der Lie⸗ 
benden Nichts. Die Liebende berückſichtigt nichts mehr in 
der Welt. Eltern, Vaterland, Freunde, Natur, Geſellſchaft, 
ſelbſt Religion, ſcheinen ihr nur geringe Weihrauchskörner, 
die ſie auf dem Altar ihres Herzens anzuͤndet und fuͤr den 
Geliebten emporlodern laͤßt, als feurige Opfetflammen für 
ihn. — So Amalie Winter. — Wie wenige Frauen 


lieben aber auf dieſe Weiſe; wie wenige Männer find werth, 


ſo geliebt zu werden! — b 
, Als etwas Seltſames und Neues meldet man 
aus Paris, daß bei einigen dortigen Bällen das Orcheſter 
nicht aus Inſtrumenten, ſondern aus Stimmen beſteht. 
Ein Dutzend Perſonen, Herren und Damen, fingen einen 
Contretanz, einen Walzer, einen Galopp, und die übrige 
Geſellſchaft tanzt darnach. Der Effekt dieſer Neuerung ſoll 
mehr ſeliſam als angenehm fein. N 
“ Friedrich Ruͤckert, der hoch erhaben über allen 
ſchmaͤh⸗ und ſcheelſüchtigen Recenſenten ſteht, iſt doch ſchwach 
genug, ſich Über tadelnde Retenfionen krank zu ärgern. Ein 
Gemüth, das durch und durch Poefie iſt, gleicht einer Ge⸗ 
fühlspflanze, die ſich ſchon bei dem Summen eines Miſt⸗ 
kͤͤfers ſchmerzlich in ſich zuruͤckzieht. In Ruückerts Zim⸗ 
mer herrſch, ein geniales Durcheinander, die Möbeln find 
fetten ab 9e ſtaͤubt. Er ſelbſt trägt als Haustock einen alten 
daunen Flaus, dem bereits alle Haate fehlen, und der 
10 8 Kittel von grauer Sackleinwand gleicht. Doch foll 
bewegen ert in dieſem Kleide mit einer gewiffen Grandezza 
„. In feinen Urtheilen iſt er ſchneidend ſchatf. 
ſodiße In ganz Rußland erſcheinen 104 Journale und 
periodiſche Sammlungen, in ruſſiſcher, franzöſfſcher, deat⸗ 
ſcher, polniſcher und lettiſcher Sprache, die in einigen Pro» 
vinzen am Ufer des baltiſchen Meeres geſprochen wird. 


. Her! oß ohn ſchreibt an einem neuen Roman: Feinde fielen, als dieſe 


Walenſteins erſte Liebe. 
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„ Was Lißt an einem Concert⸗Abende einnimmt, 
das erhaͤlt der berühmtefte Dichter nicht fuͤr einen Band ſei⸗ 
ner ſchoͤnſten Gedichte, und zu dieſem ſteuert doch nicht eine 
Stadt, ſondern ganz Deutſchland. Woher kömmt dase 
Unter Hunderten, die anderthalb Thaler fuͤr einen einzigen 
Concertabend nicht ſcheuen, iſt kaum Einer, der ſo viel an 
einen Band Gedichte wendet, die ihm doch ſein ganzes 
Leben hindurch Genuß verſchaffen koͤnnen. Die Muſik iſt 
unter allen Künſten ſeit Ludwig XV. die begünſtigſte. Und 
woher dieſe auffallende Erſcheinung? Weil bei der Muſik 
das Denken nicht nothwendig iſt, darum iſt fie heutzutage 
fo allgemein und ſo beliebt. Denn die meiſten Zuhoͤrer, 
ſelbſt der beſten Muſik, empfinden nur Ohrenkitzel oder Ge⸗ 
nugthuung Uber den Satz, wenige tauchen ihre Seele in 
Träume, die wenigſten kommen nieder mit neuen Gedan⸗ 
ken, Einem unter Tauſenden erwaͤchſt waͤhrend der Töne 
aus dem Herzen ein Gedicht. Die Muſik verſchwimmt in 
Weiten, es laͤßt ſich da weniger das Ausgezeichnete vom 
Mittelmaͤßigen ſcheiden, ſie erlaubt, beim Urtheil im Vagen 
und Allgemeinen umherzugreifen. x | 

, Eine Wiener Zeitſchrift bringt das wohlgetroffene 
Portraͤt Nicolaus Lenau's. Duͤſterer Ernſt iſt der her⸗ 
vorſtechendſte Zug der Phyſiognomie dieſes Dichters. Ein 
mitgetheiltes Gedicht von Lenau: Beethovens Buͤſte, leidet 
an der Bilderuͤberladung und dem Bildernonſens, die Lenau 
eigen. Eine Stelle darin lautet: hi zum 
Auf des Meeres Muſcheldiele gleitet leichter Nixen Reigen 

Und geheime Nachtigallen traͤumen auf Corallenzweigen. 
Dieſes Bild ſoll auf Beethovens Muſik paſſen. Nachtigal⸗ 
len im Waſſer! Wo findet man die? Auch giebt es wohl 
geheime Hofraͤthe, aber nicht geheime Nachtigallen, wenn 
man nicht etwa fuͤrſtliche Kammerſaͤngerinnen ſo nennen will, 
z. B. Dem. Loͤwe, koͤnigliche geheime Nachtigall. ‚4 

„ Als im Jahre 1800 Erzherzog Karl den Ober⸗ 
befehl uͤber die auf dem Ruͤckzug nach Wien begriffene 
oͤſterreichiſche Armee uͤbernommen hatte, verwendete er ſich 
ſogleich bei Moreau um die Freilaſſung des gefangenen 
Generals Spanochi. Er wiſſe wohl — ſchrieb er an 
Moreau — daß eine ſolche Bitte ungewoͤhnlich ſei, allein 
er mache dies Mal eine Ausnahme von der Regel, indem 
er ſich für den Freund feiner Jugend, feinen ehemaligen 
Erzieher, verwende. Moreau antwortete ſogleich: Spa 
nochi iſt auf fein Ehrenwort entlaſſen und in zwei Mal 
24 Stunden haben Sie ihn in Wien. — Der Erzherzog 
eilte nun ſeinem Freunde entgegen. Hinter Linz ſtieß er 
auf mehre Verwundete, die, aus Mangel an Fuhrwerken, 
unter vielen Beſchwerden, von ihren Kameraden getragen 
wurden, da man der Pferde zur Fortſchaffung der Kanonen 
bensthigte. Sogleich gebot der Erzherzog, die Kanonen aus⸗ 
zuſpannen, indem es beſſer fer," daß fie in die Hände der 
braven Krieger. Dies geſchah. 
fo ſandte er die zuruͤckgelaſſenen 


Kaum erfuhr es Moreau, 


Kanonen an die Oeſterreicher, mit den Worten: Was aus 


Menſchenliebe aufgeopfert worden, kann bei civiliſirten Na⸗ 
tionen nicht als Beute gelten. . : 
,“ Bildliche Darftellung des Syſtems der Tonarten, 
iſt eine Brochure von C. v. Decker, k. pr. Oberſt bei 
der Artillerie (Adalbert vom Thale) betitelt, die bereits die 
zweite Auflage erlebte. Das Werkchen iſt ſehr praktiſch, in 
Catechismus⸗Form ausgearbeitet, klar und gedrängt, und 
eine Gedaͤchtnißtafel, zur Verſinnlichung der Tonarten, ihrer 
Harmonie, Modulation und Verwandtſchaften, bildet eine 
recht zweckmaͤßige Beilage. i 
, Der ſchoͤne Rhein will ſich die edelſten Natur» 
finger. bewahren. Es iſt für die Rheinprovinzen eine Nach⸗ 
tigallenſteuer eingeführt. Wer naͤmlich eine im Auslande 
gefangene Nachtigall (das Einfangen im Inlande iſt ganz 
und auf's Strengſte unterfagt) im Käfig halten will, zahlt 
für die muſikaliſchen Genüffe, die ihm der gefiederte Sänger 
bereitet, jahrlich 5 Thaler an die Armen, was viel billiger 
iſt, als die Abonnementspreiſe zu gewiſſen Concerten. Die 
Zerſtoͤrung einer ganzen Saͤngerbrut (eines Nachtigallen⸗ 
neſtes) iſt aber (mit 10 Thalern oder 14 Tagen Gefaͤng⸗ 
niß) viel zu milde beſtraft. Ein ſolcher Vandale ſollte vers 
urtheilt fein, zeitlebens während der erſten Fruͤhlingszeit 
unter polizeilicher Aufſicht zu ſtehen, damit ihm verwehrt 
ware, in den Fruͤhlingswald zu gehen und den Nachtigallen⸗ 
Liedern in den hohen Wipfeln zu lauſchen. 
f „ A. Schindler, der Beethovens Biographie her⸗ 
ausgegeben hat, fuͤhrt Viſitenkarten mit der Bezeichnung: 
A. Schindler, Ami de Beethoven. Freund eines großen 
Genies zu ſein, iſt am Ende ehrenwerther, als mancher 
erſchlichene und nichtsſagende Fuͤrſten⸗Titel. 

.“ Zur Zeit der franzoͤſiſchen Republik kam die Reihe 
der Umwandlung auch an die Spielkarten: „Der Republi⸗ 
kaner,“ hieß es, „darf nicht, wire es auch nur im Spiele, 
Ausdrucke brauchen, die unaufhoͤrlich an den Despotismus 
und an die Ungleichheit erinnern.“ Ein Fabrikant nannte 
deßhalb ſeine Spielkarten: Revolutionskarten. Genien er⸗ 
ſetzten die Könige; es gab einen Coeur⸗ oder Kriegsgenius, 
einen Trefle⸗ oder Friedengenius, einen Pique⸗ oder Kunſt⸗ 
genius, einen Carreau⸗ oder Handelsgenius. An die Stelle 
der Damen war die Freiheit getreten; ſo gab es eine Coeur⸗ 
oder Religionsfreiheit ze. Statt der Buben hatte man die 
Gleichheit gewaͤhlt, und ſtatt der As hieß es Geſetz, z. B. 
Coecur⸗Geſetz ic. Alle mußten neu ſpielen lernen, und man 
kann ſich denken, wie ſeltſam es klang, wenn es hieß: „Ich 
ſpiele das PiquesGefeg aus, ſteche den Friedensgenius.“ 

.“ Der berühmte Ueberſetzer italieniſcher und ſpani⸗ 
ſcher Dichter, J. D. Gries, Dr. jur: und Großh. Sachſen⸗ 
Weimar. Hofrath, iſt am 8. Februar, 67 Jahre alt, in Ham⸗ 
burg geſtorben. 

. Das Unglück iſt wie ein Gewäffer zu betrachten, 
das einen Rand und einen Grund hat. Der Menſch wartet 
gewohnlich, bis er den Grund erreicht hat, ehe er ſich die 
Frage ſtellt, wie er an den Rand gekommen ſei. 


, 


NT — — 


zu rauchen. 
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„Der einſt renommirte Baſſiſt Hübſch, der am 
Braunſchweiger Hoftheater engagirt war, ſoll an die Di⸗ 
rektionen wegen Gaftfpiel ꝛc. nie anders geſchrieben haben, 
als: „Ich heiße Huͤbſch, ich bin hübſch, ich fpiele hübſch, 
ich ſinge huͤbſch, man bezahle mich huͤbſch. Anton Hübſch.“ — 
Sein Sohn, gegenwärtig Direktor des Königsberger Thea⸗ 
Pr ift 2 157 ner huͤbſcher Mann, hat eine recht huͤbſche 
rau und huͤbſche Kinder, und iſt auch als Schauſpieler 
ein huͤbſcher Charakteriſtiker. Ln 15 - 
Schelling fol ſchon in Minden in feinen. Vor⸗ 
leſungen gegen Ende jeder Lektion dicht daran geweſen ſein, 
die Vereinigung des Chriſtenthums und der Philoſophie dar⸗ 
zuthun. Aber leider hat dann der Glockenſchlag ihn jedes 


Mal von dieſer Vollendung abgehalten; in der naͤchſten 


Stunde ſoll er aber immer wieder fein philoſophiſches Ge⸗ 
webe auf's Neue & la Penelope angefangen haben. Schel⸗ 
ling hätte offenbar im Intereſſe der Wiſfenſchaft mit feinen 
Schuͤlern einmal nachſitzen muͤſſen. 

Der Carnevalstag in Salamanca, heißt eine neue 
zweiactige komiſche Oper; Text, nach Sheridan, von A. 
Role in, Muſik vom Muſikdirektor Julius Rietz. 

. Gräfin Hahn⸗ Hahn erzählt uns in ihren Reife 
briefen, daß ſie während ihres ſechsmonatlichen Aufenthalts 
in Nizza — zwölf Paar Strümpfe geſtrickt, den „Ulrich“ 
geſchrieden und Spaniſch gelernt habe! O Schikaneder! 
wie wird Dein goldener Spruch: „Ein Weib thut wenig, 
plaudert viel,“ durch die edle Wirkſamkeit einer ſchoͤnen 
Seele beſchaͤmt! 

.“ Der berühmte General Cambronne, bekannt durch 
den Austuf: „Die Garde ſtirbt, aber fie ergiebt ſich nicht!“ 
iſt in Nantes im 7 Iſten Lebensjahre geſtorben. 

. In dem Dorfe Pont⸗ à⸗Raches bei Valenciennes 
beſteht die Geſellſchaft der Dur⸗menés, in der ſich diejeni⸗ 
gen Ehemaͤnner befinden, die mit ihren Frauen nicht gluͤck⸗ 
lich leben. Sie ift ſehr zahlreich, und die Mitglieder haben 
die Pflicht, große Kruͤge Bier zu trinken und dabei Tabak 
In einem andern Dorfe, an der belgiſchen 
Grenze, ſcheeren die jungen Maͤdchen dem Burſchen das 
Haupt kahl, der ſo unglücklich war, ſich ſein Liebchen Wege 
fiſchen zu laſſen. Niemand darf ſich dieſem Brauche wider, 
ſetzen, und die Parzen ſind unerbittlich da, ſobald der Fall 
ſich beſtaͤtigt. 

„Die beſten Unterthanen — meint ein Schalk — 
find Gänfe und Schaafe. Erſtere koͤnnen alle Augenblicke 
gerupft werden, die Federn wachſen ihnen doch wieder nach; 
letztere mag man ſcheeren, ſo viel es beliebt, ſie befinden 
ſich doch noch immer wohl dabei und ſitzen bald wieder in 
der Wolle. 5 

Der Menſch, der an die Zukunft denkt, hebt den 
Kopf und blickt nach oben; der, welcher an die Vergangen⸗ 
beit denkt, blickt nach unten; blickt Einer gerade vor ſich 
hin, ſo denkt er an die Gegenwart. Blickt er nach rechts 
und nach links, ſo denkt er an nichts; allein wenn er oft 
zutuͤckblickt, fo denkt er gewiß an feine Gläubiger, 


Hierzu Schaluppe. 
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Inſerate werden a 1% Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Am 3. März 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 1. März. Der Mulatte, oder: der Ritter von 
Saint⸗Georges. Luſtſp. in 3 Akten von Th. Hell. 

Den 2. März. Zum Benefiz für Mad. Weiſe: 
Der Maurer und der Schloſſer. Kom. Oper in 3 Akten. 
Muſik von Auber. 

Saͤnger und Publikum waren heute in beſter Laune, 
ganz beſonders aber die Benefiziantin und deren Gemahl, 
Herr Weiſe, welcher heute zur allgemeinſten Zufriedenheit 
des Publikums, deffen alter Liebling er iſt, feinen Platz im 
Orcheſter mit der Bühne vertauſcht hatte und als Schloſſer 
Baptiſte den froͤhlichen Reigen der Hochzeitsgäfte durch ein 
gar ehrſames, kreuzfideles Handwerksblut bereicherte. Ein 
wohlgefulltes Haus, froͤhliches Getümmel auf der Bühne, 
taͤndelnde, angenehm aufregende und ſuͤß betaͤubende Muſik, 
ein heiteres, zu fleißigem Applaudiren wohl aufgelegtes Pu⸗ 
blikum, — das ſind denn doch Dinge, die den guten Hu⸗ 
mor des Benefizianten bis zum Entzuͤcken ſteigern müffen. 
So war es auch. Doch Mad. Weiſe war nicht ſo egoi⸗ 
ſtiſch, das Entzuͤcken für ſich allein behalten zu wollen; fie 
dachte: „wie Du mir, fo ich Dir,“ und — entzuͤckte wies 
der. Die Frau Bertrand der Mad. Weiſe iſt eine Mei⸗ 
ſterleiſtung durch und durch, namentlich iſt ſie in dem be⸗ 
ruͤhmten Zankduett unübertrefflich. Es mußte wiederholt 
werden. 

Herr Dub an gab den Maurer Roger nicht Eräftig 
und entſchloſſen genug. Er erinnerte in ſeiner Haltung, 
Miene und Sprache zu ſehr an ſeinen Brauer von Pre⸗ 
ſton, dem allerdings eine tuͤchtige Doſis Einfalt und Dumm⸗ 
heit zugemeſſen iſt. Roger aber iſt ein gar wackrer, tüchtis 
ger Handwerksmann, der das Herz auf dem rechten Fleck 
figen hat, ſchlicht und recht, nichts weniger als bornirt. 
Im Geſange genügte Herr Duban mehr; beſonders friſch 
und kraͤftig trat feine Stimme in dem erſten Liede mit Chor 
bervor. In dem huͤbſchen Duett mit Henriette waren die 
Falſett⸗Toͤne nicht immer ganz rein, dagegen fang Herr 
Duban das Duett mit Baptiſte im zweiten Akt recht 
gelungen. 

Ueber Dem. Harting (Irma) gilt im Allgemeinen 
auch heute unſer bereits früher ausgeſprochenes Urtheil. Sie 
beſitzt eine in den mittleren und tiefen Tönen ſehr klangvolle 
Mezzo⸗Sopranſtimme, der jedoch die Ausbildung und beſon⸗ 
ders eine vollkommene reine Intonation noch fehlt. Ihre 
Stimme neigt ſich mehr zum Alt, daher befriedigte Dem. 


H. als Romeo mehr, wie in der heutigen Partie, welche 
zu haͤufig die Hoͤhe in Anſpruch nimmt. Toͤne, denen man 
zu große Anſtrengung des Saͤngers anhoͤrt, machen keine 
wohlthuende Wirkung. Wir rathen Dem. Harting, die 
ihr von der Natur angewieſenene Sphaͤte nicht zu verlaſſen 
und ihre Stimme nicht mit Gewalt zu hohen Sopran: Par: 
tieen zu zwingen; es wuͤrde dieſes ſicherlich auf Koſten ih⸗ 
rer ſchoͤnen tieferen Toͤne geſchehen. Ob Dem. H. in der 
Darftellung einſt Beachtenswerthes leiſten wird, möge die 
Zukunft lehren; bis jetzt fehlt ihr noch alle Gewandtheit. 

Dem. Sack (Henriette) ſang beſonders ihr Duett mit 
Roger im erſten, und das Zankduett im dritten Akte ganz 
allerliebſt und mit vielem Beifall, weniger wirkſam das 
Klagelied uͤber das Ausbleiben ihres Neuvermaͤhlten. Ob⸗ 
gleich Dem. Sack in der Darſtellung nicht ſelten das Rechte 
traf, namentlich im dritten Akt, fo ſcheint uns ihre Derföns 
lichkeit doch weniger fuͤr das Fach der Soubretten geeignet, 
als für größere, ernſte Geſangspartieen. Wenn Ref. die 
Oper zu beſetzen gehabt haͤtte, ſo wuͤrde er der Dem. Sack 
die Irma, die Henriette aber der Dem. Scherbening 
zugetheilt haben. So wire für beide Rollen vortrefflich ges 
ſorgt geweſen. , 

Dem Darfteller des Leon von Merinville, Herrn Goͤtz, 
fehlt es keinesweges an Stimme, doch ſcheint es uns, als 
ob er für deren Ausbildung den Winter über mehr haͤtte 
thun koͤnnen. Sein Ton iſt ſtarr und ohne Modulation, 
daher fehlt es dem Vortrag an Weichheit und Waͤrme. 
Wenn Herr Goͤtz auch nicht zu einem erſten Tenoriſten 
geſchaffen ift, fo koͤnnte er doch ein tuͤchtiger zweiter wer: 
den; freilich muͤßte er dann mehr Fleiß auf ſich verwenden. 

Die kleinen Partieen des Usbeck und Ricca wurden 
durch die Herren Duͤmon und König ganz angemeſſen 
ausgefuͤhrt. Die Stimme des Herrn Koͤnig hat an und 
fuͤr ſich einen recht angenehmen Klang; wenn der junge 
Mann nur nicht ſo fuͤrchterlich detonirte! 

Die Choͤre verdienten Lob, nicht minder die Koſtuͤme, 
ſo wie die Ausſtattung uͤberhaupt. 

F. W. Markull. 


Aus der Provinz - 


— Königsberg. Der Todestag Kants, der gemäß der 
Schreiberſchen Stiftung alljaͤhrig in der Univerfiräts Aula 
gefeiert wird, gab dies Mal einem kleinen Kunſtwerke ſeine 
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Weihe be, dane 
Ado Jraͤunlich fertigte unter den Augen fei 
ſters Rauch 1826 eine kleine ſitzende Statue Kan 
Buͤſte von Hagemann, die in Marmor in d 
prangt, lieh dem Kuͤnſtler zu den Geſichtszuͤgen die 


die Antike zu Haltung und Coſtuͤm, denn wie die Alten die 7 
Weltweiſen und Dichter ſitzend in bequemer Stellung zu 


bilden pflegten, ſo ſehen wir Koͤnigsbergs Philoſophen, des 


nur mit ſeiner innern Welt in ſin⸗ 


nigem Verkehr. Die Bronzeſtatue, über 2 Fuß hoch, 
iſt der Univerſitaͤt vom K. Minifterium des geiſtlichen Un: 
tertichts und der Medizinal⸗ Angelegenheiten verehrt. Der 
Weiſe nimmt nun innerhalb des abgeſchloſſenen Theils der 
Aula vorn in der Mitte eine wuͤrdige Stelle ein als Waͤch⸗ 
ter der gelehrten Arena. Die Aufſtellung von Kants Sta⸗ 
tue und Buſte an demſelben Orte verliert einen Theil des 
Auffallenden dadurch, daß Beiſpiele der Art mehrfach vor⸗ 
kommen (ſo wird die Vorhalle des Muſeums in Berlin 
Schinkels Buͤſte und Statue zieren) und erſcheint als ge⸗ 
rechtfertigt, indem der Vergleich beider Werke uns deutlicher 
das Verhaͤltniß der Kunſt zur Wahrheit erkennen lehrt. 


— In Lemberg bei Strasburg (Weſtpreußen) ſind beim 
Umgraben eines zur Pfatrei gehoͤrigen Gartenlandes mehre 
Goldſtuͤcke in der Größe und von dem Gehalte eines Du⸗ 
katens gefunden worden, die der Angabe nach chaldaͤiſche 
Inſchriften enthalten ſollen. 


enn 10 
Provinzial ⸗Correſpondenz. 
5 f Poſen, im März 1842, 
Seit vielen Jahren iſt kein dramatiſcher Kuͤnſtler hier mit 
ſolchem Enthuſiasmus aufgenommen worden, wie der Koͤnigl. 
Hofſchauſpieler Herr Seydelmann aus Berlin. Derſelbe trat 
4525 hinter einander an acht Abenden auf, und jedes Mal war 
er Andrang der Schauluſtigen ſo groß, daß, trotz der erhoͤhten 
Preiſe und der Geraͤumigkeit des Hauſes, das Orcheſter zu Sperr⸗ 
ſitzen eingerichtet werden mußte und dennoch Viele den gewuͤnſch⸗ 
ten Platz nicht fanden. An jedem Abende wurde der Kuͤnſtler 
vom Publikum mit lauter Begrüßung empfangen und unter don⸗ 
nerndem Applaus mehrmals herausgerufen. Allgemein bewun⸗ 
dert man an Herrn Seydelmann die unbegreifliche Vielſei⸗ 
tigkeit ſeines Talents, die ſichere, immer originelle Weiſe der 
Auffaſſung und Durchführung der Rollen, ſo wie die ſcharfe Cha⸗ 
rakteriſtrung und die durch richtige Anwendung des Wort: und 
Rede-Accents und der Pauſen hervorgebrachte Klarheit ſeiner 
Declamatkon. Herr Sehdelmann erregte in faſt allen feinen 
Rollen eine gleichmäßige Bewunderung, wenn auch nicht alle 
Stucke, in denen er auftrat, gleichmäßig gefielen; letzteres gilt 
namentlich von den „Klingsbergen“ und Naupachs „Ropaliſten.“ 
Als „Vatel,“ „Carlos“ (in Clavigo), „Franz Moor,“ „Oſſyp“ 
und „Bolingbroke“ in „das Glas Waſſer,“ worin er auf allge⸗ 
meinen Wunſch des Publikums ſogar zwei Mal bei gedrückt vol⸗ 
lem Hauſe auftrat, machte er wahrhaft Furore. Hoffentlich iſt 
die Achtung des Herrn Seydelmann für die Bühne und das 
Publikum zu Poſen eben fo groß, wie das Verlangen des Letz— 
tern, den gefeierten Kuͤnſtler moͤglichſt bald, und zwar auf län: 
ere Zeit, wiederzuſehen. — „Die Judin“ von Halevy wurde 
urz vor Beginn des Gaſtſpiels bei gedraͤngt vollem Haufe und 
unter ſtuͤrmiſchem Beifall mehre Male hinter einander gegeben. — 
Gegenwärtig geben die Mitglieder des franzoͤſiſchen Theaters da⸗ 
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4 * Königsberg, den 3. März 1842. 


Auf unſerm Theater herrſcht jetzt ein reges Leben, aber die 


Erwartung auf die Ankunft des berühmten Pianiſten Lißt läßt 
alle andern Intereſſen ſchweigen. Es muß wahrlich! ein außer⸗ 


ordentlicher Mann fein, der die Kunſtwelt von beinahe ganz Eu⸗ 
ropa enthuſiasmirt und in Peſth, wie in Wien, Paris, London 
iche ntliche Theilnah t. dica 
> Kran rss nigsberg gde, deb Wer 
gemeinen ſchon ein ziemlich nordiſches d. h. kaltes Temperament 
bei ſolchen Erſcheinungen im Felde der Kunſt zeigt, nimmt um 
ſo mehr Wunder. Ehe noch eine Annonce ſeine Ankunft und 
den Vorſag, im Theater zwei Concerte zu geben, bekannt ge⸗ 
macht hatte, waren ſchon die meiften Plaͤtze vergeben, und wo 
man hinkommt, wird über Lißt kritiſirt, kabalfſirt, debattirt, 
ſpeculirt u. fe w. Von Einigen, die beim Vergeben der Platze 
zu fpdt gekommen ſind, ſollen ſchon Circulaire zu Unterſchriften 
fuͤr ein Concert des Virtuoſen in einem andern Lokale, wie Börfe, 
Junkerhof, Moskowiterſaal ꝛc., mit nicht. emp'ehlenden Anmer⸗ 
kungen über das größere Publikum, ſogar Adreſſen an Lißt ſelbſt 
abgegangen fein. Kurz, ganz Königsberg: iſt voll Lißt. Die 
naͤchſten Tage laſſen feine Ankunft erwarten. — Am 27, v. M. 
gaſtirte hier Herr Wiebe vom Petersburger Hoftheater, der 
hier ſchon längere Zeit privatſſirt, in dem Raupachſchen Drama: 
„Kaiſer Friedrich und fein Sohn“ und wurde als Kaiſer mehr⸗ 
mals gerufen. Auch Dem. Müller von derſelben Bühne hatte 
in dieſem Stucke die Rolle der Margarethe übernommen, nachdem 
dieſelbe uns fruher als Iſaura in: „die Schule des Lebens“ eine 
Talentprobe abgelegt hatte, gefiel allgemein, und wir dürfen hof⸗ 
fen, daß dieſelbe die unſrige wird und die laͤngſt unbeſetzte Stelle 
einer erſten Liebhaberin endlich würdig ausgefüllt werden dürfte. — 
Am 14. v. M. wurde der am 8. deſſelben Monds erweckte Hans⸗ 
wurſt auf der Bühne wiederum feierlichſt beerdigt. Als Sarg 
diente eine koloſſale Punſchbowle, und eine feierliche Rede be⸗ 
ſchloß dieſen tragikomiſchen Act. Dieſem Beſchluß des Faſchings 
war eine Schlittenfahrt des Kappenvereins en masque vorange⸗ 
gangen, welche beinahe halb Koͤnigsberg auf die Beine brachte 
und allgemeinen Jubel erregte. In dem von 6 Pferden gezoge⸗ 
nen Muſikſchlitten thronte als Kapellmeiſter Napoleon, dann 
folgten verſchiedene Charaktermasken in einzelnen Schlitten aus 
bekannten Opern und Stüden: Juſtinian und Beliſar, Saraſtro, 
Fra Diavolo, ein Templer, die Marmorbraut, Robert (der Teu⸗ 
fel), Bären, Affen, ein Brautpaar im alten Coſtüm mit Hoch⸗ 
zeitsgefolge, eine Kindtaufe, wo der Taͤufling durch einen erwach⸗ 
ſenen Menſchen dargeſtellt wurde nebſt Taufzeugen u. ſ. w. Alle 
dieſe Masten nahmen auch an einem Fackelzuge Theil, durch wel⸗ 
chen der Faſching geſchloſſen wurde. — An Gäften auf hiefiger 
Bühne wird Breiting, Emil Devrient, Seidelmann 
u. a. erwartet. — — Auch die zweite Vorleſung von Ludwig 
Walesrode (Kohen) „unſer goldenes Zeitalter,“ welche derſelbe 
am Freitag, den 25., vor einein ſehr zahlreichen Auditorium im 
Saale des Kneiph. Junkerhofes hielt, nachdem gewiſſe Differenzen 
wegen der erſten Vorleſung mit der Genfurbebörde gehoben wa⸗ 
ren, fand vielen Beifall.“) — — Range hatte der neumodiſche 
Dichter in unſerer Zeitung geſchwiegen, als am 23. Februar in 
Nr, 45. derſelben wiederum folgendes hochpoetiſches Product 
feiner ſchoͤpfungsreichen Muſe zu leſen war: . 
„Fruhling kommt . N 8 
111 1 Allen geg unt.“ 9 1 
Eine Stimme locket zu den Muſenhallen 
Anzaͤhlbare Stimmen weiſen zu den Himmelshallen. 
Sie zu hören auf den ſchoͤngeſchmuͤckten Wällen ; 
Giebt den Alten und den Jungen frifches Leben. 
Endlich ſcheint der beruchtigte Muckerprozeß feine Endſchaft ers 
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reicht zu haben, denn die Diakonatsſtelle bei der altſtädtſchen 


Kirche, welche wahrend jenes Prozeſſes nur immer interimiſtiſch 
verwaltet wurde, wird jetzt von der Gemeinde als erledigt ausge⸗ 
boten. — — In der am Freitage, den IS. v. M., gehaltenen 
Sitzung der phyſikaliſch⸗okonomiſchen Geſellſchaft hielt Herr Prof. 
Meyer einen recht intereſſanten Vortrag über den „Seiden⸗ 
flachs,“ der in Berlin in Verbindung mit Wolle und Baum⸗ 


wolle zu Teppichen und andern Zeugen verarbeitet und auch hier 


von einem Kaufmann Herrn Schoͤnlanke zu noch wohlfeilerm 
Preiſe, als der gewöhnliche Hanf, den er durch viele Vorzüge 
übertrifft, ausgeboten wird. Nachdem derſelbe dargethan, daß 
dieſer Flachs nicht, wie unſer dein und Hanf, aus dem Geſchlechte 
der Dikotilidonen ſei, auch wohl nicht von den Philippinen als 
Product der Musa dextilis herkomme, ſondern aus Neuſeeland 
von der formio tenax herſtamme, deren Anpflanzung man ſchon 
mit Erfolg in Frankreich, im füdlichen Irland und elgien ver⸗ 
ſucht habe, ſprach er über die Vorzuͤge dieſer ac Die 
Vorzüge derſelben vor unſerm gewohnlichen Hanf und Flachs 
find: 1) Sein ſeidenartiger Glanz und die außerordentliche Länge 
der einzelnen Fäden, welche 7 Fuß und daruber erreicht. 2) 
Seine Starke. Wenn wir nämlich die Stärke eines Seidenfa⸗ 
er gleich 100 fesen, fo würde ein Faden von gleicher Dicke des 

eidenflachſes auf 66, unſer Hanf nur 48 und unſer Flachs nur 
34½½, in Hinſicht der Haltbarkeit, zu fegen fein, fo daß im Ver⸗ 
hältnig zur Seide feine Haltbarkeit etwa , die des Hanfs etwa 
die Hälfte, unſeres Flachſes aber nur „ betragen dürfte. 3) 
Die Dehnbarkeit. Wenn wir Flachs — 1 fegen, fo verhalt ſich 
der Hanf dazu — 2, der Faden des Neuſeelandſchen Flachſes = 


5 und Seide = 10. 4) Sein ſpeziſiſches Gewicht iſt, gleich dem 


der Seide, zu andern Stoffen bedeutend geringer, und wenn jetzt 
die Takelage eines Schiffs von 74 Kanonen etwa 68000 Pfund 
beträgt, fo würde es, mit dem Tauwerk von dieſem Stoff verſe⸗ 
hen, viel mehr als jetzt laden können. 5) Es iſt viel weniger 
empfindlich gegen den Einfluß der Temperatur, der ſich durch 
Ausdehnen und Zuſammenziehen äußert. 6) Es nimmt keinen 
Theer an und widerſteht dennoch länger der Kunde als die ger 
theerten gewöhnlichen Taue. Dieſes wären die Vorzüge diefer 
Flachsart, deren allgemeinere Verbreitung und Benutzung, beſon⸗ 
ders ihrer Wohlfeilheit wegen, zu empfehlen iſt. — Ein Vor⸗ 
trag, den Prof. Cruſe über das Leben und die Leiſtungen De 
Candolle's hielt, ſprach weniger an, indem derjenige, welcher 
daran Intereſſe findet, dies leicht aus dem Lexicon der Gegenwart 
befriedigen kann. — — Seit der famoͤſen Vergiftungsgeſchichte 
in Breslau durch Dr. S. . .., hat ſich in unſern Zeitungen wie⸗ 
derum ein Streit über Allöopathie und Homdopathie entſponnen, 
der aber keinesweges vortheilhaft für die Herren Aerzte iſt und 
am paſſendſten in mediziniſche Zeitſchriften gehoͤrt; indem er den 
Lajen zuletzt zu der Anſicht bringen kann: am ſicherſten ſei es, 
ſich allein der Natur und Diät zu überlaſſen und ohne allö⸗ oder 
bomöopatifche Hilfe in jene Welt befördert zu werden. — — 
Die hieſige Negebornſche Eiſengießerei nimmt immer mehr an 
Umfang und Bedeutung zu und liefert manche neue empfehlens⸗ 
werthe Gegenſtände der Oeconomie, Technik u. ſ. w. Jetzt iſt 
dort ein Sparheerd angefertigt, der durch feine zweckmäßige Ein⸗ 
richtung und durch das geringe Brennmaterial, welches er erfor⸗ 
rt, in wenigen Jahren die Koften ſeiner Anſchaffung erſetzt. 
be Danzig beſitzt jetzt durch Herrn Stemmig, deſſen Talent 
her Geſchicklichkeit wir hier ſchaͤtzen lernten, eine Eiſengießerei, 
185 vu Beſtellungen und Anforderungen auf's punktlichſte und 
5 10 igen Zufriedenheit entſprechen wird. Eine ſolche Fabrik 
5 r. einem fo thatigen und kenntnißreichen Vorſtande hat in 

18 einem laͤngſt gefuͤhlten Bedürfnis abgeholfen. — — Zu 
dem Monumente unfereg verewigten Königs find jetzt gegen 80000 
Thlr. ma Es wird in der hieſigen Zeitung der Vor⸗ 
ſchlag hren Matt eines Standbildes am hieſigen Orte, eine 
Brucke von Gußeiſen bei Dirſchau über die Weichfer als Denkmal 
für den hochſeligen Köntg zu errichten. Dies ware wohl ein 
Monument, das vielen Tauſenden Nutzen brächte, aber wohl eine 
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Million Thaler koſten möchte, und deßhalb ein pium desiderium. 

Vor wenigen Tagen ee Veen an e 5 
welche Körbe mit Apfelſinen und Eitronen trugen, einem Poli⸗ 
zeioffigtanten nach der Polizei. War dort ein folder Appetit 
nach dieſen Suͤdfruͤchten erwacht, daß eine oder zwei von Verkaͤu⸗ 
ferinnen dieſer ſuͤß und ſauern Waare denſelben nicht zu befrie⸗ 
digen im Stande geweſen waͤren ? Eine Verfälſchung, wie bei 
andern Waaren oder Backwerken, konnte auch nicht ſtattgefunden 
haben? War unter dieſen mit Südfrüchten handelnden Damen, 
vielleicht durch Anſteckung von Spaniens und Neapels Fluren, 
ein revolutionairer Schwindel erwacht ? War vielleicht? Doch 
wie viele Vielleicht ſtießen den liche A auf, die zufällis 
ger Weiſe Zeugen dieſes abenteuerlichen Zuges waren. Weßhalb 
erſchienen denn dieſe Damen vor dem geſtrengen Tribunal? Sie 
hatten ſich am Abende vorher in Folge einiger genoſſenen Herz⸗ 
ſtaͤrkungen etwas unnütz und eklig gemacht, deßhalb die Nacht 
auf der Wache zugebracht, und empfingen nun auf der Polizei 
noch einige vaͤterliche Ermahnungen und Zurechtweiſungen. — — 
„Der Verräather ſchläft nicht“ ſagt ein altes Sprichwort, aber 
„auch der Schlaf iſt ein Verraͤther“ ſollte unter die ſprichwoͤrter⸗ 
lichen Sentenzen aufgenommen werden, wofür folgende Tharſache 
Beweis iſt. Kürzlich wurde in die Beſſerungs⸗Anſtalt zu Tapiau 
eine ſtumme Vagabondin eingeführt. Obgleich der Verdacht oh⸗ 
waltete, daß dieſelbe der Sprache nicht beraubt ſei, fe ſchlugen 
dennoch alle Verſuche, dieſelbe zum Sprechen zu bewegen, fehl, 
fie war und blieb ſtumm Da ſie ſchon eine geraume Zeit die 
Stumme von Portici geſpielt hatte, wurde endlich der Schlaf 
ihr Verraͤther und der Verraͤther ſchlief nicht. Sie ſprach im 
Schlafe, dieſes hoͤrte eine Mitgefangene, machte die Anzeige, und, 
wiederum in's Verhoͤr genommen, ſprach fie ganz geläufig. — — 
Wie Vorſicht bei allen Dingen nützlich iſt, davon erhielt neulich 
der Gutsbeſitzer H. auf Kaſigkehmen, im Ragniter Kreiſe, einen 
augenſcheinlichen Beweis. Aus ſeinem Brandhauſe fuͤhrt eine 
Leitung unter der Straße fort nach dem auf der andern Seite 
gelegenen Maſtſtalle, bei welchem das Behaͤltniß zur Aufbewah⸗ 


rung des Bragens befindlich iſt. Als er die Branntweindrennerei 


wieder beginnt, fo beſiehlt er, jene Roͤhre zu reinigen, und ob⸗ 
gleich der Wirthſchafter verſichert, daß es etwa vor acht Tagen 
unter ſeiner Leitung geſchehen ſei, ſo beſteht er dennoch auf Oeff⸗ 


nung der Rohre. Dies geſchieht, man findet dieſelbe rein, aber 


auf der Seite, die nach der Straße hin bloß liegt, ein Paͤckchen 
in Papier von mehren Pfunden, und dies enthielt? — man 
denke! Arſenik. An der Grenze wird naͤmlich unter der Hand 
der Handel mit Arſenik, der wegen des Mißbrauchs, der damit 
getrieben werden kann, von der hieſigen Regierung auf's ſtrengſte 
controllirt wird, von polniſchen Hauſirjuden getrieben, und dieſe 
hatten jene Leitung zufaͤlliger Weiſe zu ihrem Depot erkoren. — 
Welch Unglück hatte dem Beſitzer des Guts widerfahren können, 
wenn er nicht entſchieden auf Oeffnung jener Leitung beſtanden 
hätte! Beim Abfluß der Branntweinsſchlampe wäre jenes Pack 
in das Behaͤltniß zur Aufbewahrung derſelben mit hinabgeſpuͤlt 
worden, und Rindvieh, Pferde, Schaafe und alle lebende Weſen, 
die daraus geſpeiſet waͤren, vergiftet worden. Wenn die aͤrzt⸗ 
liche Unterſuchung nun endlich die Arſenikalvergiftung feſtgeſtellt 
hätte, wie viele Unſchuldige hätten in Verdacht kommen koͤnnen; 
und wer kann alles Ungluͤck berechnen, das durch dieſen im keiner 
böfen Abſicht gewahlten Bewahrungsort dieſer ſchaͤdlichen Waare 
entſtehen konnte! — — Mit unferm Handel wird es immer uͤb⸗ 
ker, und die Klagen uͤber die Grenzſperre Rußlands, durch welche 
ſogar verirrte Wanderer als Zolldefraudanten nach Sibirien 
transportirt werden, mehren ſich von Tage zu Tage. Die Zu⸗ 
fuhr iſt bei der vorjährigen schlechten Ernte ſehr mittelmäßig 
und beſchrankt ſich faſt nur auf die Conſumtjon da die ſchwan⸗ 
kenden Handelsbeſtimmungen in England den Speeulationsgeiſt 
hemmen. Für Weizen zahlt man 8595 Sgr., Roggen 46—53, 
Sab Gerſte 3235, Erbſen 3849, Haſer 23—25, fuͤr das 
Schock Stroh 220—225 Sgr. Aug. S. 
Verantworllicher Nebacteuf: Julius Sinus (Dr. Las ker. 
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Marktbericht vom 26. Febr. bis 4. März 1842. 


Der Markt iſt jetzt außerordentlich flau, ſelbſt zu ſehr her⸗ 

abgeſetzten Preiſen iſt der Abſatz ſchwer, und faſt keine Kaufluſt, 
da die auswartigen Berichte ſchlechte Nachrichten bringen, die 
den Muth zu Unternehmungen ganz hemmen. Weizen 60—85 
ſgr., Roggen 40— 45 ſgr., Erbſen 38—44 ſgr., Gerſte 43zeil. 22 
BB ſgr., 2 zeil. 28—33 ſgr., Hafer 16 20 for. pro Schffl. 
Spiritus 80% Tr. 13/2 —14 Rthlr. pro Ohm. 
. : r — — B ‚ — 
Die am 1. März Abends 9% Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau Wirginie (geborenen van Yzen⸗ 
doorn) von einem gefunden Knaben beehre ich mich allen 
Bekannten anzuzeigen. 

Thorn, am 2. Maͤrz 1842. Zacha, 

Lieutenant im 33ſten Inf.⸗Regt. 


Geſtern Nachts um 12 Uhr wurde meine Frau von 
einem geſunden Knaben glücklich entbunden, welches ich hier⸗ 
durch, ſtatt beſonderer Meldung, Freunden und Bekannten 
ergebenſt anzeige. N Jungfer, 

Danzig, den 3. März 1842. Landſchafts⸗Rentmeiſter. 


== Gänzlicher cus verkauf 
von Leinenwaaren. 
Es bleibt mir noch ein Beſtand meines Lagers, und 


will ich denſelben in kurzer Zeit gänzlich enorm billig aus⸗ 


verkaufen, worunter vorkommen: 
Eine Partie / br. dauerhafte Leinewand, das Stuͤck 
60 Berliner Ellen lang, 10%, und 11 Thlr., und noch 
ein Reſt dazu, mehrere Sorten feine Leinewand das Stuͤck 16 
Thlr., die feinfte zu Oderhemden 25 Thlr., gezogene Ge⸗ 
decke mit 6 Servietten 3 Thlr., dergl. in Drell 2Thlr., 
abgepaßte Servietten das ganze Dutzend 2 Thlr., Tlſch⸗ 
zeuge zum Schnitt die Elle 5 Sgr., Handtücher die Elle 
3 Sgr., breitere die Elle 4 Sgr., abgepaßte feinſte dergl. 
das Dutzend 4 und 5 Thlr., gezogene dergl. das Dutz. 5 
und 6 Thlr., Negligeezeuge die Elle 5 Sgr., gemuſterter 
Parchent die Elle 4½ Sgr., feine Reſter⸗Leinewand die 
Ee 5, 6, 7, 8 bis 12½ Sgr., gezogene Theeſervietten 
12% bis 3 Thlr., mehrere Gedecke mit 12 und 18 Ser⸗ 
vietten. Eine Partie leerer Packkiſten ſehr billig. Abgepaßte 
4 Ellen breite Unterröde 1 Thlr. 5 Sgr., Tiſchtücher 
17%, und 25 Sge. 
F. H. Rehage aus Koͤnigsberg, 
Langgaſſe Nr. 407., 1 Treppe hoch, 
dem Rathhauſe gegenuͤber. 
da iw jetzt erſt die Einrichtung habe treffen koͤn⸗ 
nen, mehrere Penſionairinnen aufzunehmen, erlaube ich mir 
den geehrten Eltern, welche geneigt ſein ſollten, mir ihre 
Toͤchter als ſolche anzuvertrauen, zugleich anzuzeigen, daß 
von mir eine Toͤchterſchule in drei Klaſſen geleitet wird, 
und von denſelben gleichzeitig zu ihrer Ausbildung benutzt 
werden kann. Fuͤr die franzoͤſiſche Sprache habe ich einen 


ſation ſtatt. Eben ſo ſind fuͤr Muſik und Geſang theore— 
tiſch und praktiſch gebildete Lehrer und Lehrerin ausgewaͤhlt 
worden; Letzteres wird in der Schule gelehrt. Hierauf 
Reflectirende werden gebeten, entweder in pottofreien Brie 
fen oder in den Mittagsſtunden von 12 — 2 uhr gefaͤlligſt 
Rüͤckſprache zu nehmen: Zöpferzaffe Nr. 25. zwei Trep⸗ 
pen hoch. 
Danzig, den 5. Maͤrz 1842. 
5 Johanna Weygoldt, 
von einer Koͤnigl. Hochverordneten Regierung geprüfte Lehrerin. 


ET: Ueber die diesjährigen verkäuflichen Vor— 
0 raͤthe von Saͤmereien und Pflanzen aus dem 
— Koͤnigl. Garten zu Oliva, ſind die reichhaltigen 
Verzerannje in Oliva und in der Gerhard ſchen Buch⸗ 
handlung in Danzig unentgeldlich in Empfang zu nehmen. 
Auch findet vom 1. Mai ab daſelbſt ein Lehrling, mit 
den erforderlichen Schulkenntniſſen, unter vortheilhaften Ve: 
dingungen ein Unterkommen. 


Fracht ⸗ Anzeige. 

Mit Beginn der Stromſchifffahrt la⸗ 
det der Schiffer Pickert aus Magde⸗ 
x burg nach Frankfurt a. O., Berlin, Mag⸗ 
> deburg und Schleſien, und der Schiffer 
David Heyder nach den Weichſelſtaͤdten bis Bromberg; 
das Naͤhere beim Frachtbeſtaͤtiger J. A. Piltz. 


228 Beim Herannahen der Jahreszeit zum Ge⸗ 2 
x brauch von engliſchen Makintoſhs, erlaube ich mir 
2 mein Lager, welches in dieſem Jahr noch weit 
mehr verſtaͤrkt wird, in jeder Qualité und neues 
25 ſten Farben beſtehend, zu empfehlen. 
225 Daß ich meine Waaterproof⸗ Stoffe wirk⸗ 
N lich direct aus Mancheſter beziehe, kann ich 
2 durch die Steuer ⸗ Quittungen Eines Koͤniglichen 
. Hauptzoll⸗Amts nachweiſen, bin daher im Stande, 
225 jeder Concurrenz zu begegnen. Beſtellungen wer⸗ 
den in 1 bis 2 Tagen auf's prompteſte beſorgt. 
M. Loͤwenſtein, Langgaſſe Nr. 396. 
Nh. Die neuen jetzt modernen Tuch⸗Waaterproofs 


in hellen und dunkeln Farben, erwarte ich in 
kurzer Zeit. 3 
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Einem geſitteten, mit den noͤthigen Schulkenntniſſen 
verſehenen jungen Manne, welcher die Landwirthſchaft er: 
lernen will, kann auf einem groͤßern, mit allen Wirth: 


ſchafts⸗ Rubriken verſehenen Gute, auf welchem auch die 
Brennerei betrieben wird, eine Stelle von dem Regierungs— 
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